
Ehre und Demut
Von Johannes Schuster S. J

0 das natürliche un christliche Sittengesetz eine wohlgegliederte
Eıinheit mannigfiacher Tugendiorderungen bildet bestimmt das ben-

bild un ind Gottes als 1e Reiche Christ1ı gestalten un ent-

falten, 1ST uns ohl bekannt KEs gibt keinen gottgewollten, sachlı chen
Konflikt zwiıischen den einzelnen Geboten erseliDe göttliche un die-
se göttliche Heihgkeit steht hınter jeder Einzelforderung des Sıtten-

als Hüter un! Garant ihrer unbedingten Guültigkeit Mensc  1C
Begrenztheıit un! KEnge der Erkenntnis Sind schuld wenn c5 S1054 S1itt-
lıchen Konflikten kommt, denen den Anscheıin gewınnt als ob die
C117 Forderung 1LUX aut Kosten und M1 Verletzung der andern rfüllt
werden könnte. Die kegeln ZUu Entscheidung olcher Gewissenskonfiikte,
die die katholische Moraltheologie un Moralphilosophie erarbeıtet at,
nehmen als unumstößliche V oraussetzung arn, daß unabhängı1ig VO  } den
Mängeln unserer Erkenntnis 117 Wiıllen Gottes nd ı der iıdealen Sitten-
ordnung selbst keinen Widerstreit geben ann.

Biıeten 1so diese Konflikte keinen ernsten Eınwand die Eınheit-
iıchkeit des Sittengesetzes, könnte e1n andere Auffassung größere
Schwierigkeiten bereiten. Während näamlıch viele Tugendforderungen an

sıch ihrer Verschiedenheit keinen eigentlichen Gegensatz bedeuten,
kommt ein olcher angeblich ZUIN V orscheın, wenn eine konkrete Eıinzel-
iorderung un! die tiefere seelische Tugendhaltung selbst sich e  g
utzuheben en In den sozjalen Diskussionen der etzten zwolf a  re
hat der 1el berutfene Gegensatz von. Gerechtigkeıit un:! 1e eine bedeut-
Sarne gespielt och schärter und tieter weilitet sich die u wenn

hre oder sittlıche orge m die hre un Demut als den
gleichen Menschen herantreten un: nıcht bloß Einzelforderungen stellen,
sondern der grundlegenden sittliıchen Gesinnung der Person ıhr Gepräge
autidrücken wollen Seitdem Nietzsche das Verdammungsurteil ber die
cNrıistliche ıtleids- un!: Liebesmoral ausgesprochen un Stelle der
geblich wıinselnden klavendemut des paulinıschen Christentums die hre
des hochgesinnten, starken, heroisch das e1d un: alle Sinnlosigkeit
der Welt sich wehrenden Übermenschen gesetzt hat 1sSt 111 deutschen Lan-
den zumal der unauthebbare Gegensatz zwiıischen Ehrbewußtsein un
Demut 1IL. wieder verkündet worden. Ja 111 diesem Wettstreit soll sıch
das endgültige Gericht ber die semitische Gesinnung der Schwäche
un Unfruchtbarkeit geborenen Demut und des gesamten aut ıhm 530
denden Christentums Urc das oSs der hre ergeben, das C  15 chöpfe-
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riıschem Kraftbewußtsein einer dleren Rasse entsprungen sei, un dem
alleın die Zukunft der erwachten Menschheit gehören urie

Nun 1sSt iın wissenschaftlichen reisen ängs anerkannt, daß Nietzsche
gröblichster Verkennung des christlichen edankens das Mitleid Schopen-

hauers mıit christlicher Personliebe verwechselt hat, und ihm Jesu
Lehre ber die Demut Sanz TeEM! geblieben oder rem geworden ist.
Um mehr verwundern ist auch heute och der angebliche
Wiıderstreit VO Demut und hre iınfach als Axiom geglau wird, un:

siıch nıcht die Mühe niımmt, aus den klassıschen Erklärern der
katholischen oral, den großen Theologen des Mittelalters, über das We-
SsSe  } VO Demut und hre Auifschluß suchen. Der hl ertus Mag-
1N1USs un! der hl LThomas VO quın en den anscheinenden Gegensatz
VO  } Demut un hre geradezu ZUII usgangspunkt ihrer Erörterungen
ber diese ugenden S!  ° Eın kleiner Streifzug Urc die Te
dieser Theologen, zumal des Thomas VO quin und seiner rklärer,
soll uns zeigen, w1e aufgeschlossen un! umsichtig diese Führergestalten
das 1ld der Demut un! der hre gezeichnet un siıch 152  181 eine Synthese
1n einer höheren Einheit bemuüuht en

ach dem hl "Thomas besteht die Ehr C in außern symbolischen and-
lungen und ebärden, die unsere innere Hochschätzung un Anerkennung
gegenüber dem Mitmenschen seines Wertes un seiner Leistungen
kunden sollen hre 11l Zeugnis und USCTruC unserer Me:i-
Nungs ber andere se1n. on daraus erg1bt sich der innige Zusammenhang
VO hre und Ruftf Damıit dıe außere Bekundun der hre Wahr-
eıt werde ohne Verstellung, mu S1e aus der ehrlichen Überzeugung,
einem echten Gefühl der Ehrfurcht entspringen. Und diese annn wiederum
1Ur ann und lange echt und wahr sein, als wirkliches Wertsein, tat-
sachliche Vorzüge in sittlicher Führung un andern Leistungen vorliegen
oder wenigstens eın begründeter erdac des Gegenteils sich aufzwingt.
Das gilt, Ssoweıt sıch } gemeın gesellschaftliche Ehrbarkeit des
Privatmannes handelt Der nhaber einer sozlalen Führer- und Vorrang-
stellung, der Beamte un Vorgesetzte 1mM weltlichen un geistlichen Be-
reich, dart ach dem Aquinaten besondere ren eanspruchen Die Vor-
gesetzten sSind eilnehmer der göttlichen Befehls- und Leitungsgewalt.
en der Gehorsamsleistung ist die hre der hervorragende Irıbut, der
einer olchen sozlialen Führerstellung gebührt.

Ehrenbezeigungen sind darum keine sittlıch gleichgültige oder edeu-
tungslose ac Sorge tür eigene un fremde Ehre, 1 rechten Maß
geu gehört Zu unerläßlıchen Pflichtenkreis des Menschen. Wır durten
nıcht gleichgültig sein hre un:! Ehrbarkeit oder Ehrwürdigkeit,
wenn diese Guter sittlıches Gemeinschaftsleben überhaupt erst ermOög-
lichen Kein Familienleben, eın berufliches un gesellscha{itliches ZU-
sammenleben ist denkbar, solange jeder mıit TUn der Ehrenhaftigkeit
des andern zweıteln un ihm den Zoll der außern hre mußte.
hre ist SOZUSas«cCn die Lulft, 1ın der sittliche Personen en un!: atmen,
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unerläßliche Lebensbedingung inNner wahrna: menschlichen und sittlıchen
Gemeinschaft.

hre un begründeter Anspruch aut sınd sodann e1  - gottgewolltes,
wıirksames Schutzmittel die Verletzung unserer hre Urc CISENES
ehrloses er.  en Es bedarf keines langen Beweises, VO  ; weic über-
ragender Bedeutung diese soz1ıale chutzfunktion 1St 1C selten
die Rücksicht auft die Meinung der Umwelt schwachen Willen <
stutzen, der sıch unehrenvollen Tat nıcht erwehrt hätte Ebenso
1St ohl ekannt, daß verurteilte Verbrecher un andere unsoz1iale
Schädlinge gerade dadurch die letzte Stütze tüur c1nNn ehrbares Leben VeI -
loren, weıl S16 ob mi1t ec oder Unrecht glaubten, be1 den Mit-
menschen jede Hochschätzung verloren en Es 1STt Ja 1LUFr De-
greiflich eiNe entwurzelte eele, die keine barmherzige Hand mehr

un sıch VO der Gemeinschaft endgültig renn siıieht u  }
verzweıfeltem Trotz Sanz ehrlos SC1IN ıll Die überragende sozlale
Schutzfunktion 1st auch der ründe, weshalb geheime Schuld un
Ehrlosigkeit och nıcht das ec geben ohne diese autzudecken
un: den "Täter gl Besitz SCiNer bisher YKENOSSECNECN hre Storen

hre gebührt ndlıch dem Menschen, weıl en Uun:! ind Gottes
1sSt Gottes TO. un! Herrlichkeit verdienen die uUun! höchste An-
erkennung. Eın Schimmer un! Abglanz dieser göttlıchen hre 1eg ber

jeder Menschenseele, die mit dem Siegel der Gottesebenbildlichkeit und
Gotteskindschaft gezeichnet ist.

Wer 'J die edeutung der Ehre un iıhren Zusammenhang mM1t Ehrbar-
eıt Uun!: Ehrwürdigkeit betrachtet versteht uch leicht daß die einzelne
Ehrenbezeigung tür sich24keineswegs die Hauptsache 1St rund-
lage er Ehrenbezeigung bleibt die Ehrenhaftigkeit Wiır stuten uch
die Bekundun der hre ab JC nachdem VO  - gEriNSgETrEN oder
höheren, mehr maßgebenden Stelle kommt Und nıemals annn C111 außeres
Ehrenzeichen wahrha befriedigen, wenn das Zeugnis des Gewissens
als unverdient ablehnen MU.

Die erlaubte un notwendige orge für Namen un! hre geht
zuerst darauf AaQUS, alles, W sıttlıch ose 1St als Grund der Ehrlosigkeit

me1ıden, dann gemäß der SO z1alen ellung siıch das ec auft gebüh-
rende hre verdienen un gegebenen!talls dieses ec mıit geeıgneten
Mitteln auch geltend machen nsofern als die Grundlage der Ehre, die
Tugend mehr wert 1sSt als eld und Gut un: selbst das Leben, steht die
Sorge für hre un!: Namen aut höherer Stufe Es 1STt besser, den
Tod erleiden, als Ehr Urc C1Ne schimpfliche 'Tat enlecken
In dieser Weise autf hre bedacht SCIN, 15t demnach mehr als z
untergeordnete Teilforderung der Sıttlichkeit Hier geht €  6S das unda-
ment der sıiıttliıchen un persönlıchen ur überhaupt Darum verteidigt
der hl T’homas geradezu eine der Ehre Ne Eıinzelpflichten des
Sittengesetzes en den ausgesprochenen Sinn, hre un: Uur'‘ der
freien Geistnatur als des Ebenbildes Gottes wahren un! enttialten.
Jede sittlıche Makel bedeutet ein Vergessen der gottgegebenen ur
un hre

1*



S

Johannes B Schuster

So bestand für den quinaten keine Schwierigkeit, - anscheinend
spezifisch griechisch-aristokratische Schätzung der Ehre, wı1ie der
aristotelischen „Hochgesinntheit“ USdruC kommt, unbefangen POS1-
tıv werten und SC1MH christliches Tugendsystem einzuglıedern Jeder
Kenner der arıstotelischen weıiß m1T welcher 1€e und Teilnahme
die Hochgesinntheit des Weıisen, Starken, Vornehmen geschilder wıird
el 1St Ariıstoteles weEeIit davon entfernt Menschenverächter oder

brutalen Gewaltmenschen zeichnen oder Hochgesinntheit mi1t
ybrıs und ochmut verwechseln Ausdrücklich wıird auch bemerkt,
daß nıcht erster Linie auftf die außbßere Bezeigung der hre ankommt
Im Gegenteıil der wahrha Hochgesinnte achtet aum arauı Was die
enge sagt dıie doch ıhm steht. Es iSt ihm ENUßS, sich selbst
das Zeugn1s der Ehrenhaftigkeit geben ann. Ihm 15Tt PS VOT em un die
großen Leistungen hochgesinnten Mannes tun, denen
eele ZUr hochgemuten Ta un: TO emporwachsen kann Sıcher
Spricht sich olchen arıstokratischen Wertung C115n stark aus-

gepragtes Wert- und Differenzbewußtsein aus Die Menschen sind ihren
sozialen Fähigkeiten un! Leistungen nıcht gleich

ber gerade darın siıch der Thomas dem Weisen VO Stagira
verwandt SO natürlich der Unterschied zwıischen heidnischen
Phiılosophen un:! christlichen Theologen übersehen werden ann.
In dem ea der Hochgesinntheit findet Thomas nıchts ıhm Wesensfremdes
Im Gegenteil die eiligen un elden der Kirche en gerade dieses
Ideal verwirklicht Wie die arıstotelische kriegerische Tapferkeit un
Überwindung der Todesfurcht christlıchen Martyrer eiNne Verklärung
un Steigerung eriährt, WwIrd uch die christliıche Hochgesinntheit VOT
em der VO apostolischem 1ier entbrannten eele Geistesade
CEIZCUSCNM, der €es Kleine oder Mittelmäßige weıit hınter sich 1a36  e Solche
Hochgesinntheit ist also eın Fremdkörper i der christlichen Tugendreihe,
sondern C1N€ ihrer edelsten Blüten

In ausgesprochen arıstokratisch unlenden Natur WI1e "Thomas VO  }

quin lag überhaupt eın Wiıderstreben C1iNE solche Kinschätzung
der Hochgesinntheit Er kommt mıi1t natuüurlıch ungeschwächten
Empfinden tüur Gliederungs- un Stufenbewußtsein die Gestaltung der
menschlichen Gesellschafitsverhältnisse heran. Der Sinn tur Wertunter-
chiede un: hierarchische Differenzierung 1eg ihm SOZUSasCHh 117 lut
Wie iımmel die dnungen un Hierarchien der Engelwelt notwendig
sind Gottes Herrlichke: würdig kund IU 0 mMu uch auft en
Abstufung un amıt natürliche gottgewollte Gliederung sein Dantes
„Divina Commedia 15Tt 11  $  8 dieser Hinsicht Nur das getreue cho des hl Tho-
InNnas. Eıine extrem demokratische Nivellierung Reiche des Geistes un

den irdischen rdnungen der Gemeinschaft lag dem mittelalterlichen
Denken tern WIC NnUur möglıch Standesgliederung un: Standesehre bil-
den C1iNne wesentliche Grundlage des gesellschaftlichen Gleichgewichts. Die
1€e ZUu en un Standarten un andern symbolhaften Äußerungen
VO Gruppenbewußtsein un Gruppenehre kam der gleichen SCC-
ischen Haltung, die 1388 Gefühl für den rdo Universi verwurzelt WarTr
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und Demut bn
Aber w1e findet olcher Haltung die Demut ıhren Platz? Und WIEC

annn SIeC SOgar och Fundament des christlichen ugendbaues werden?
Wie ann der ensch gleicher eit hochgesinnt un auf hohe inge
gerichtet se1in und anderseits der Niedrigkeit der Demut Freude
haben? Daß ENSC, turchtsame un kleine Geister diese anscheinenden
Gegensätze nicht verein1gen WISSCIH, dart nıcht verwundern.

Wenn besondern der Ausgleich zwiıischen den orde-
rungen der hre un der Demut Schwierigkeıit macht olg daraus och
nıcht daß ein grundsätzlicher Zwiespalt zwischen ihnen besteht Di1ie
genliale Lösung des Wiıderstreıits VO Demut un Ehre, die "Thomas VO

quın bietet, 1eg darın, daß el ugenden der gleichen Seelentiefe
verwurzelt Ssind. ([ gründen 111 Verlangen des Menschen ach hre
innerhalb der Gemeinschatt. Demut verneıint nıcht das hochgesinnte tre-
ben ach ehrenvollen Leistungen, S1C regelt un umzaunt amıt 6S nıcht
dem ucC der Lächerlichke:i kleinlıcher, eitler Ruhmsucht oder
sozlilaler Streberei, aber uch nıcht der Pest der Hybrıs un des ag-
lıchen Hochmuts ZU pfer orge tür die hre annn ebenso WIiC

jedes andere gute Streben übersteigert werden. Ich muß anerkennen,
auch der Mitmensch hre at, un!: ich mMu. S1e ebenso WIGC

EISCNE der chätzung werthalten.
Das Entscheidende der thomistischen Lösung i1eg darın, daß die Demut

iıcht Schwäche un: Niedrigkeit der Gesinnung bedeutet. Sıie hat C1M1N

offenes mpfhninden für Stufung un Gliederung Zu Voraussetzung Demut
sieht den Wert der gegliederten Gemeinschalit, beJjaht ihn VO ganNnzemM
Herzen un 1St bereit alle ungeordneten Ansprüche der schwächl:  en
Selbstsuc hintanzusetzen und sıch dem Ganzen einzugliedern Demut
1ST ahrheit. Es 15Tt nıcht nOotg, wirklichen Vorzüge leugnen Uun!:
mindern Wert des andern unnatuürlicher un unechter Selbstverkleine-
rungs ber CIYENES Wertsein ZU erheben. ber Demut verbietet uch sich

die Enge eigenenN Seins einzuschließen und 1n SC1H wahre
TO des andern Demut 1St 111 tieisten Grunde 11UX möglich An-
gesichte des alleın großen Gottes. Von ıhm 1ST, wWwWas iıch Gutes INr sehe.
Hochmut 1st darum gottwidrig, ein aub 3  ’ Gottes hre Demut VeCI -

ang nıcht daß der V orgesetzte aut SC111C ac un:! die ihm gebührende
hre verzichte. Eines verlangt allerdings, die nerkennung der 1ss
fachen natuürlichen Grenzen. Ich bın nıcht Imein EIZCNET Schöpfer Gottes
and hat miıich 11185 Daseın gerufen Gottes ac un Vorsehung walten
ber INT, Gottes Gesetz tut siıch ine1inem GewIlissen kund Daß der ensch
sich Gottes and entwinden, daß Gottes TO nıcht anbeten 111 das
ist etztlic —  e Hybrıs des Geıistes, der nfang er sittlıchen Unordnung

Wenn der Augustinus die Demut als FKFundament des christlichen
Tugendbaues bezeichnet, wiıll das "Thomas nicht 11  - Abrede stellen, ber
be1 der rage, ob die Demut die höchste er ugenden 1ST, sagt
bedenklich NCUMN, nıcht anders als Augustinus aut das „fundamentum hu-
militatis‘“‘ das „LIastıg1um caritatis‘‘ baut Tugendgipfel 1St die Gottesliebe
Größer als die Demut 1St uch die Gerechtigkeıt. ber das es tut dem
wahren Wert und der unerläßlıchen Notwendigkeıt der Demut keinen Eiın-
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trag, Die Demut verachten, €l seelisch 1in un krüppelhaft sein,el
eın Empfinden besitzen für fremde un! überragende röße, VOT em f  ur
die TOo des unendlichen Gottes, eın Gefühl en für die Erhabenheit
göttlich geoffenbarter ahrheit, stumpf sein die größere Gemein-
schaift und ihre überwiegenden Interessen, Uurz einen entscheidenden sıitt-
liıchen Mangel bekunden Weıil also Demut anrneı ist, kann S1e dem
gottgegebenen und gottgewollten Ehrgefühl nicht widerstreiten.

Mehr als alle Theorie hat das Leben die Vereinbarkeit on Demut und
Hochsinn gezeigt, VOT em das heldische en der christlichen Heiligen.In iıhnen War der Gedanke lebendig, daß Menschsein zugleic geschöpilicheKleinheit und TO. Urc göttliche erufung besagt. In mannıgfachenUnterschieden zeigt sich in ihnen das Streben, Demut un Hochsinn zu
einen. Die Demut der verborgen ebenden Klosterfrau und Mystikerin hat
anderes Gepräge als die Demut des großen Führers VO Kırche un! eiICcanderes auch als die des Kirchenlehrers und Verteidigers der katholischen
Wahrheit Irrwahn un Glaubenslosigkeit. Sind Albert der TO
und sein Schüler T’homas VO quin nıcht eine lebendige Verkörperungihrer Lehren ber Demut und Ehre? Die göttliche Vorsehung hat S1e auftf
den Leuchter geste un: Führern 1m eic des Geistes gemacht ren
en ihnen schon während ihres irdischen andels n1iCcC. gefehlt Und
doch War ihnen uch die christliche Demut des Priesters un ischof{s, des
allzeit gehorsamen Ördensmanns das untrügliche Siegel echter Heiligkeitun! Gottgefälligkeit. Es g1ıbt aum einen wirksameren Erweis tür die
Möglichkeit ein2s armonischen Bundes VO Demut und Ehre, als das
Denken und Handeln olcher Führergestalten. Und ihnen voraut geht der
Weltapostel Paulus, der 1n echtester Selbstverdemütigung sein Nichts VOT
ott ausbreitet un:! dennoch VOoO eiligen Selbstgefühls die na seiner
apostolischen erufung und seines wunderbaren apostolischen irkens
nıcht rühmen we1iß. Ja der Gottessohn selber hat sıch sowohl CI -
niedrigt und Menschengestalt an S CNOMM als uch aus eigenem ec
rhoben ber alle Welt, Ö daß sich in seinem Namen die Kniee derer
beugen, die 1mM Himmel, auf en un unter der rde Sind.
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1e große Kanzlerrede VO 3Januar dieses Jahres sprach unter anderem
auch VO  w} einem „Grüppchen völkischer Ideologen, das glaubt, dıe

Natur ware nu annn glücklich machen, We S1€e die Erfahrungen und
Ergebnisse einer zweıtausendjährigen Geschichte vertilgt, verme1int-
lıchen Bärenfell auts. eue ıhre Wanderungen anzutreten‘‘. Hat C  CS der
Kanzler auch vermieden, die Kreise, die dabe1 1mMm Auge hatte, ein-
deutig mit Namen NNenN, annn doch ach Lage der Dinge an-
nehmen, sıch mıit diesen Worten solche wenden wollte,
auftf relıg1ös-weltanschaulichem Gebiet eın anderes kommt offensichtlich
gegenwärtig nıcht 1n rage den KRückzug 1n die Vergangenheit mıit


